
Johannes Schmid  
---14. Juni 1926 – 22. Oktober 2004, lebte überwiegend in Nürnberg. 

---1945 -  48 Landwirtschaftliche Lehre und Studium der Landwirtschaft, 2 Jahre Verwaltung 

des Demeter Hofgutes Rengoldshausen am Bodensee, mit 28 Jahren Heirat mit Magdalena 

Poetsch aus Masuren, die er auf seinem Lehrhof kennengelernt hatte; beide gründeten eine 

große Familie mit 9 Kindern. 

---1954 begann Mitarbeit im internationalen Hopfenhandel des Vaters und Onkels, dabei 

reiste er viel. Auf den Urlaubsreisen mit seiner Familie entstanden viele seiner Bilder. 

Gründung von 2 gemeinnützigen Vereinen: Demeter Verbraucher e.V. und 

Lebensgemeinschaft Münzinghof e.V.  in der Hersbrucker Schweiz, inzwischen eine große 

Gemeinschaft mit biologisch-dynamischer Landwirtschaft und beschützenden Werkstätten.  

--- Als Maler war er u. a. inspiriert von William Turner mit seinen lichterfüllten Bildern, von 

Bernhard Eyb aus Wien, der ihm die natürliche Wachs-Kasein Lasurtechnik vermittelte, mit 

der sich die wässrige Aquarellfarbe oder auch das Pflanzenfarben-Pulver binden und 

durchsichtig schichten lässt, 

und von seinem Freund Fritz Flechtenmacher aus Tirol, der ihm die großflächige Ölmalerei 

auf gemeinsamen Mal-Reisen nahebrachte.  

Am liebsten aber malte er mit wässrigen Aquarellfarben, auf Reisen vor Ort, zu Hause nach 

vor Ort gefertigten Skizzen, oder immer wieder an dem selben Ort mit den Stimmungen des 

Jahres- und Tageslaufes, wie Sie es z. B. in der Mappe Nr. 155 anhand des Blicks vom 

Rechenberg zur Nürnberger Burg betrachten können. 

---Als Jugendlicher malte er gerne, und betrieb mit seiner Mutter zusammen Bienenhaltung. 

Seit 1961 war er in Verbindung mit anthroposophischen Künstlern, 1970 Arbeit mit 

Pflanzenfarben, auch für Altarbilder und Wandmalerei.  

Immer beschäftigte ihn das Thema Sonnenlicht und Wärme als Offenbarung der geistigen 

Welt. Die Erde wird vom Licht geliebt, so entstehen die Farben. Aus den Farben, geliebt vom 

Menschen, entstehen die Formen: Malerei.  

In den letzten Lebenswochen noch fertigte er kleinformatige, leuchtend farbkräftige Studien 

an. 

Das Licht war ihm, wie vielleicht allen Sterbenden, schon sehr präsent, er drückte es auch in 

der Sterbestunde mit dem Prolog des Johannesevangeliums aus, in dem das Licht der 

Menschen mehrfach genannt wird. 

So schrieb er selbst über seine Bilder: 

„Oh, ein Landschaftsmaler! Als „eine Gratwanderung zwischen Abbild und Abstraktion“ hat 

ein Kritiker Bilder von mir beschrieben. Was meinte er damit? Bilder und doch nicht nur 

abbilden, heißt vergessen und neu „entdecken“. Ein Maler, der über das momentane Bild 

hinaus den Gesetzen des Entstehens und Vergehens der Dinge nachzuspüren versucht, wird 

sich bemühen um innere Beweglichkeit. Wasser, Wolken, Verwandlungen des Lichtes haben 

mich beim Malen gerade von Landschaften stets besonders bewegt. So kam ich auch immer 

wieder zurück zu wasserlöslichen Farben. Wie schön ist es doch, dieses beweglich-lebendige, 

eigenwillige Material wirklich zu beherrschen! Aber es lohnt sich, dafür ein Leben lang zu 

üben. Und dann: nicht vorher wissen, sehen, vorstellen wollen, wie das fertige Bild aussehen 

soll. Damit ist jedes Mal ein kleines Abenteuer verbunden, das Mut, ja sogar etwas 

Überwindung kostet. Ob ich in der freien Natur stehe oder mit einer Skizze Erinnerungen 

wachrufe oder ob ich „ganz frei“ (?) male, immer tu’ ich es mit möglichst großer innerer 

Freiheit, aus dem Herzen, aus der Bewegung, aus der Liebe zu den Farben, auch zu dem, was 

ich gegebenenfalls darstellen möchte und zu allen, die meine Bilder vielleicht anschauen 

wollen.“ 
 Agnes Ludemann geb. Schmid 


